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  Wie alles anfing ...


  Eine knappe Reitstunde von dem Dörfchen Falkenstein entfernt liegt der Martinshof. Frau Martin, die hier mit ihren Kindern Holger und Tina lebt, hat den Hof von dem Grafen Falko von Falkenstein gepachtet. Das Schloß des Grafen liegt zwischen hohen Tannen versteckt, vom Martinshof aus sind seine Türme zu sehen.


  Der Martinshof ist ein Reiterhof. Hier gibt der achtzehnjährige Holger Stadtkindern Reitunterricht und kümmert sich um alle anfallenden Arbeiten. Er ist der „Mann fürs Grobe", während seine Schwester Tina ihrer Mutter im Haushalt hilft. Tina ist vierzehn Jahre alt und hat eine sehr, sehr gute Freundin: Bibi Blocksberg, die kleine Hexe aus Neustadt.


  Das Dorf Falkenstein ist von Neustadt aus mit dem Bummelzug zu erreichen, aber Bibi kommt lieber auf ihrem Hexenbesen Kartoffelbrei angereist. Eine Hexe hat schließlich auch ihren Stolz!


  Jeden freien Tag verbringt Bibi auf dem Martinshof, und in den Ferien darf sie mit Erlaubnis ihrer Eltern auch schon mal länger bleiben. Barbara Blocksberg, die große Hexe, ist häufig auf irgendwelchen Hexenkongressen zu Gast. Bernhard Blocksberg ist dann „Strohwitwer" und macht es sich mit einem spannenden Krimi in seinem Lieblingssessel gemütlich.


  Bibis Eltern wissen, daß ihr Töchterchen auf dem Martinshof gut aufgehoben ist. Für Bibi ist der Hof eine zweite Heimat geworden, und jedesmal vergießt sie beim Abschied bittere Tränen.


  „Aber", so tröstet sie Frau Martin immer, „wer nicht geht, kommt nicht wieder. Bis zum nächsten Mal, Bibi!"


  Leider vergeht für Bibi die Zeit daheim viel zu langsam, aber auch eine kleine Hexe muß zur Schule gehen, und das Jahr


  besteht nun mal nicht nur aus Ferien.


  Doch irgendwann ist es endlich wieder soweit. Hei! Die Schultasche fliegt in die Ecke, Bibi packt eilig zusammen, was sie für den Aufenthalt auf dem Martinshof braucht, verkleinert ihr Gepäck mit einem kurzen Hexspruch, und steigt dann auf Kartoffelbrei.


  „Eene meene Faschingsschwof, düse ab zum Martinshof!Hex-hex!" befiehlt sie ihrem Besen, und ab geht die Post!


  Ist das eine Freude, wenn die beiden Mädchen sich wiedersehen! Ihr erster Weg führt Bibi in den Pferdestall zur Box ihrer Lieblingsstute Sabrina. Im Nu hat sie Sabrina gesattelt, Tina macht den Hengst Amadeus ausrittbereit, und dann ist ein Wettrennen angesagt. Ein Wettrennen? Nein, bei einem belassen es die beiden Mädchen nicht, mindestens dreimal am Tag galoppieren sie überwiesen und Wege und schmettern dabei ihr Lied.


  Sie haben es selbst komponiert und getextet und sind darauf mit Recht sehr stolz:


  Hufe klappern, Pferde traben,


  springen übern Wassergraben,


  über Stock und über Stein,


  wer mag das wohl sein?


  Das sind Bibi und Tina,


  auf Amadeus und Sabrina!


  Sie reiten im Wind,


  sie reiten geschwind,


  weil sie Freunde sind!


  Weil sie Freunde sind!


  Und ist der Graben mal zu breit,


  für Bibi ist das keine Schwierigkeit!


  Aufgesessen, lang die Zügel,


  sattelfest den Fuß im Bügel,


  über Felder, über Hügel,


  jeder kennt die beiden!


  Ein neuer vierbeiniger Gast


  Im gemächlichen Schritt trotteten Amadeus und Sabrina über das Kopfsteinpflaster der Bahnhofstraße von Falkenstein. Die beiden Pferde schnaubten, ihre muskulösen Körper glänzten noch ein wenig vor Schweiß, denn ihre beiden Reiterinnen hatten sie auf dem Weg in das Städtchen tüchtig rangenommen. Jetzt aber genossen auch Bibi und Tina den langsamen Ritt, und ein ums andere Mal fuhren sich die Mädchen mit der Hand über die Stirn und wischten sich den Schweiß ab.


  Die Bahnhofstraße machte eine kleine Biegung, und da lag auch schon der Bahnhof vor ihnen. Es war ein altes, schmuckes Backsteingebäude und stammte aus dem letzten Jahrhundert. Von Falkenstein aus
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  verkehrten nicht mehr viele Züge in beide Richtungen, nur vier bis fünf am Tag für die Pendler, die zur Arbeit in die nahe Kreisstadt fuhren, oder für Familien, die in die andere Richtung zu einem nahen Erholungsgebiet wollten.


  Bibi und Tina lenkten ihre Pferde am Hauptgebäude des Bahnhofs vorbei in Richtung Güterhalle. Hier befanden sich einige Abstellgleise. Vorsichtig überquerten Amadeus und Sabrina die Schienen, bis sie das Ende des Bahnsteiges 2 erreichten. Dort standen zwei Waggons, ein Personenwagen und ein Viehwaggon. Beide waren von dem fahrplanmäßigen Personenzug abgekoppelt worden, der bereits vor ein paar Minuten weitergefahren war. Dampfend und zischend rangierte eine alte Dampflok hin und her. Als sie einen lauten Pfiff ausstieß, scheute Amadeus ein wenig, Tina tätschelte ihm leicht den Hals.


  „Ist ja schon gut, mein Pferdchen. Das olle Ungetüm tut dir nichts! Nimm dir ein Beispiel an Sabrina, die regt so ein altes Dampfroß nicht auf. Die läßt das kalt."


  „Genau!" pflichtete ihr Bibi bei. „Die liebt Dampfloks. Ich übrigens auch, fast so sehr wie Pferde. Wie viele PS mag das schwarze Ungetüm wohl auf die Schienen bringen? Hundert? Zweihundert?"


  „Kannst ja mal rüberreiten und den Lokführer fragen!" neckte Tina ihre Freundin. „Vielleicht läßt er dich ja mal als Heizer mitfahren."


  „Keine schlechte Idee!" fand Bibi. „Aber heute nicht. Tun wir lieber unsere Arbeit. Wir sind ja nicht zum Vergnügen hier."


  „Okay", meinte Tina. „Dann fangen wir mal an."


  Sie stieg ab und ging hinüber zu dem Dienstraum des Stationsvorstehers. Sie wechselte mit ihm ein paar Worte und bekam dann einige Papiere ausgehändigt, die sie in der Brusttasche ihrer Bluse verstaute. Dann kam sie mit dem Mann zurück.


  „Ich lasse meine Mutter die Sachen unterschreiben, und der nächste, der wieder in die Stadt kommt, gibt sie dann hier ab", sagte sie.


  „Geht in Ordnung!" Der Stationsvorsteher


  trat an den Viehwaggon heran, entriegelte die schwere Tür und rollte sie zur Seite. Dann legte er eine hölzerne Rampe gegen die Tür.


  „So!" meinte er. „Das war's dann für mich. Jetzt könnt ihr eueren Besuch rausholen. Ich komme dann später zurück und mache die Tür wieder zu."


  Mit diesen Worten entfernte er sich.


  Bibi stapfte die Bretter hinauf und verschwand im Inneren des Waggons. Von drinnen ertönte ein leises Wiehern und Prusten, Hufe scharrten, und dann tauchte die kleine Hexe aus Neustadt wieder in der Tür auf. Mit der rechten Hand hielt sie ein Zaumzeug, und das Zaumzeug gehörte zu einem kleinen, knuddeligen und von der Zottelmähne bis zum Schwanz schokobraunen Shetlandpony, das zunächst ein wenig verwirrt, dann aber mit wachen Augen um sich blickte.


  „Guten Tag, Knuddel!" Tina grinste. „Willkommen auf dem Land! Ich hoffe, du fühlst dich wohl bei uns."


  „Ich denke schon, daß er das tut", meinte


  Bibi und führte das Pony vorsichtig herunter. „Er ist gar nicht scheu, im Gegenteil."


  „Er?" Tina musterte das Pferdchen kurz. „Schau mal genau hin. Das ist kein Er, das ist eine Sie."


  „Also gut, eine Stute. Eine süße, kleine Stute. Ey! Nicht so stürmisch!"


  Die kleine Knuddel hatte die beiden Mädchen wohl auf Anhieb in ihr Ponyherz geschlossen, denn sie schob sich zwischen sie, schubste und drängelte und rieb ihren Kopf abwechselnd an der einen und dann an der anderen.


  „Jetzt ist es gut mit der Begrüßungsku-schelei, alte Schmusebacke!" Energisch drängte Tina das Pony zur Seite. „Spar dir deine Kräfte für den Heimweg auf. Bis zum Martinshof ist es noch ein ganzes Stück."


  „He! Warte mal! Stop!" unterbrach Bibi ihre Freundin, die sich gerade mit Knuddel in Bewegung setzen wollte. „Da hängt was um ihren Hals."


  „Ach, wie süß!" Tina griff danach. „Ein rosa Bändchen mit einem Brief daran."


  „Was steht denn drauf?" fragte Bibi.
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  „Für die Pfleger meines Lieblings."


  „Das sind wir! Los, mach auf!"


  „Moment!" Tina nestelte an Knuddels Hals herum, was das Pony als neue Streichelrunde ansah, denn sofort wurde es wieder unruhig und begann zu schnauben.


  „He, Knuddel, laß das! Der Brief ist an uns!" Bibi hob mit gespieltem Ernst den Zeigefinger. „Meine Güte, bist du verschmust! Na gut, dann machen wir es so: Tina liest vor, und ich streichle dich."


  Tina öffnete den Umschlag und faltete den Brief auseinander. Dann las sie laut vor: „Knuddel mag lieber Hafer als Weizen, Roggen frißt sie gar nicht. Mais nur unter-gemischt."


  „Ha! Ha!" sagte Bibi trocken. „Ist doch nichts Neues. Die tut ja so, als ob wir keine Ahnung hätten. Knuddel ist ja wohl nicht das erste Pflegepferd, das ihr auf eurem Hof aufnehmt!"


  „Wenn Knuddel nicht gleich auf das erste Wort hört, darf man sie auf keinen Fall anschreien."


  „Och Gottenöh!" Bibi feixte. „Ein Sensi-belchen ist unser Shetty auch noch! Muttu immer ganz leise mit Knuddeichen sprechen, Tina!"


  Tina lachte, dann brachte sie den Brief zu Ende: „Bitte seid nett zu Knuddel! Na, die Bemerkung hätte sich die unbekannte Absenderin allerdings sparen können. Wir sind..."


  „...immer nett!" vollendete Bibi den Satz, und Knuddel wieherte laut, als wollte sie ihr beipflichten.


  „So, jetzt wird es aber Zeit!" sagte Tina energisch. Sie nahm Knuddel am Zügel und führte sie zu den Pferden, die lammfromm an ihrem Platz stehengeblieben waren und nun ihre Reiterinnen freudig begrüßten. Tina entrollte eine lange Leine, die sie über ihrem Sattelknopf gelegt hatte, und band Knuddel daran fest. Das andere Ende in der Linken, schwang sie sich anschließend auf Amadeus' Rücken. Bibi saß bei Sabrina auf, und los ging es Richtung Martinshof.


  Ihr Weg führte diesmal nicht quer durch die Stadt, sondern gut einen Kilometer an den Gleisen entlang. Nach einer Weile bog


  der kleine Trupp vom Bahndamm ab und bewegte sich über verschlungene Feldwege, an Wiesen und Weiden entlang, ein Stück durch den Falkensteiner Forst, bis er am Rand des Martinsgrundes gelangte. Nun waren es nur noch ein paar Minuten bis zum Hauptgebäude, und schließlich ritten Bibi und Tina durch das Hoftor. Geschafft! Knuddel war gesund und munter abgeliefert worden.


  Knuddel hier - Knuddel da!


  Das Pony zeigte sich vom ersten Augenblick an von seiner besten Seite, und es gab niemanden auf dem Martinshof, der den kleinen Schmuser nicht sofort in sein Herz geschlossen hätte. Das merkte Knuddel natürlich, sie war ja nicht doof. Also tat sie ihrem Namen alle Ehre und ließ sich von jedem knuddeln, dem sie über den Weg lief. Die Reiterhofkinder waren begeistert, vor allem die Geschwister Jenny und Micha. Sie tobten den ganzen Tag mit dem schokobraunen Pferdchen herum, und Knuddel ließ alles gern mit sich geschehen.


  Knuddel fraß auch tüchtig; sie wurde sorgsam gepflegt und mehrmals am Tag gestriegelt und gebürstet. Die Nacht verbrachte sie in einer Gästebox bei den an-
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  deren Ponys. Außer Max und Moritz vom Martinshof waren da noch der graugescheckte Snoopy, den die beiden Mädchen vor dem Pferdemetzger gerettet hatten, und Paulchen, Papa Blocksbergs Pony, das er bei einem Preisausschreiben gewonnen und auf dem Martinshof untergebracht hatte. Im Nachbarstall hatten Amadeus und Sabrina und die anderen Pferde ihre Boxen, und dann schloß sich die Scheune an, wo die Hühner und der Hahn Hubert die Nächte auf ihren Stangen verbrachten.


  Wie gesagt, Knuddel ging es prächtig; sie liebte alle, und alle liebten sie. Fast schon zu sehr. Das betraf auch Frau Martin. Deshalb stellte Tina ihre Mutter nach ein paar Tagen morgens in der Küche zur Rede, als die Mädchen bei der Hausarbeit halfen.


  „Du, Mami..."


  „Ja, was ist?" Frau Martin blickte kurz von ihrer Arbeit auf.


  „Ich ... eh ... ich wollte dir mal was sagen. Sei jetzt nicht gleich ärgerlich, aber..."


  „Oh! Das klingt ja sehr bedeutungsvoll. Hast du was ausgefressen?"


  „Nein, diesmal nicht!" beeilte sich Tina zu sagen. „Es geht um was anderes: um Knuddel. Ich finde, du verhätschelst sie viel zu sehr!"


  „Ich?" Frau Martin machte vor Verblüffung große Augen. „Na hör mal, du bist gut. Schau dir lieber mal die anderen Kinder an, was die den lieben langen Tag alles mit der Stute anstellen. Knuddel hier, Knuddel da. Ich mach' doch gar nichts."


  „O! O! O!" gab Tina zurück. „Gar nichts ist gut. Neuerdings hast du immer Pferdeleckerlis in deiner Schürzentasche. Wenn dir die Knuddel über den Weg läuft, dann schaust du dich immer um, ob dich jemand sieht, und dann greifst du in die Tasche und gibst ihr eins. Was ist denn das zum Beispiel?"


  Die Martinstochter hatte ihrer Mutter blitzschnell in die Tasche gegriffen und hielt einen Gegenstand hoch.


  „Das?" Frau Martin blickte ein wenig verlegen zur Seite. „Das ist nur ein kleiner, verschrumpelter Apfel, schon ein bißchen angestoßen und ..."


  „Ach, Mami!" Tina knallte das Geschirrtuch, mit dem sie gerade Gläser blankpoliert hatte, auf den Tisch. „Damit machst du die anderen Ponys doch bloß neidisch!"


  „Unsinn!" kam es leicht empört zurück. „Max und Moritz sind viel zu faul und bequem, denen ist das egal. Und was Snoopy und Paulchen betrifft, die sind regelrecht verknallt in die Neue. Wenn man das von Pferden überhaupt sagen kann, daß sie sich verknallen."


  „Tina! Tina! Das mußt du dir unbedingt ansehen!" Bibi kam in die Küche gestürmt. „Snoopy, Paulchen und Knuddel draußen auf der Koppel. So was Süßes!"


  „Frau Martin!" rief Jenny aus dem Flur. „Telefon!"


  „Langsam! Langsam! Alles nacheinander! Ich habe auch nur zwei Hände!" Frau Martin seufzte. „Wer ist denn dran?"


  „Ein Mädchen!" gab Jenny zur Antwort. „Wegen Knuddel. Ich glaube, ihr gehört das Pony."


  „Was denn? Die schon wieder? Meine Güte, die hat doch bereits dreimal angerufen.


  Was will sie denn jetzt?"


  „Laß mal, Mutti, ich geh' schon dran", sagte Tina halblaut. „Der werde ich jetzt was erzählen!"


  „Sei bitte höflich zu ihr, Tina", ermahnte Frau Martin ebenso leise ihre Tochter. „Man kann das Kind ja auch verstehen. Sie ist zum ersten Mal von ihrem Pony getrennt."


  „Na und?" meinte Bibi lässig. „Da muß sie durch. Sabrina und ich verkraften das ja auch, wenn ich mal nicht hier bei euch bin."


  „Hallo, hier Martinshof!" Tina hatte den Hörer genommen, den ihr Jenny entgegenstreckte, und hielt ihn ans Ohr. Bibi drängelte sich dazu und hielt den Kopf ganz schief, damit sie mithören konnte und ja nichts verpaßte. „Ich bin Tina, guten Tag!"


  „Ja, hallo?" ertönte eine Mädchenstimme aus der Hörermuschel. „Ich bin die Besitzerin von Knuddel. Wie geht's denn meiner Süßen?"


  Bibi verdrehte mit Absicht blöde die Augen und streckte dem Mädchen am anderen Ende der Leitung die Zunge heraus.


  „Der Süßen?" fragte Tina gedehnt zurück


  und legte einen leicht zickigen Ton in ihre Stimme. „Der geht es aus-ge-zeich-net. Das gnädige Pferdefräulein ist hier der totale Mittelpunkt und bringt alles durcheinander."


  „Das kann ich mir denken. Frißt sie auch gut?"


  „Wie ein Scheunendrescher!" antwortete Tina trocken.


  „Das ist ja prima. Und ... eh ... schläft sie auch gut?"


  Bibi und Tina starrten sich verblüfft an. Ja, erwartete das Mädchen denn, daß in jeder Nacht jemand nach Knuddel schaute, ob sie auch gut zugedeckt war? Na, die hatte Nerven!


  „Gib mal her!" flüsterte Bibi und wand Tina den Hörer aus der Hand.


  „Okay, aber vergiß nicht: Wir sollen höflich zu ihr sein!"


  Bibi winkte begütigend ab und sprach dann mit verstellter, tiefer Stimme in die Sprechmuschel: „Hallo, hier spricht Dr. Martin, der Chef vom Martinshof."


  Tina unterdrückte ein Lachen, als die Telefonstimme ebenfalls einen „Guten Tag" wünschte.


  „Du mußt dir keine Sorgen machen", brummelte Bibi los. „Wir haben Wachen eingeteilt, Tag und Nacht, die passen auf dein Shetlandpony wie ein Schießhund auf."


  Ein paar Sekunden lang war Schweigen in der Leitung, dann fragte das Mädchen schüchtern: „W-wachen? Meinen Sie das im Ernst?"


  „Aber selbstverständlich!" sagte „Dr. Martin". „Wir sind doch alle Profis hier. Du brauchst also nicht mehr anzurufen, Kindchen. Dein Pferdchen ist bestens versorgt."


  „Ja., eh ... , das ist sehr nett von Ihnen. Danke schön und auf Wiederhören!"


  „Alles Gute, mein Kind. Auf Wiederhören!"


  Kaum hatte Bibi den Hörer wieder aufgelegt, prusteten die beiden laut los.


  „Alles Gute, mein Kind!" wiederholte Tina. „So ein Quatsch! Na, die ruft bestimmt nicht mehr so schnell an! Aber höflich und nett warst du schon, das muß man dem Herrn Doktor schon lassen."


  „Jetzt komm aber!" Bibi schubste ihre Freundin zur Tür. „Ich wollte dir doch zeigen, was draußen auf der Koppel los ist."


  Immer noch kichernd und giggelnd verließen sie das Wohnhaus und marschierten hinüber zur Pferdekoppel. Innerhalb der Einzäunung tummelten sich Knuddel, Paulchen und Snoopy. Das hieß, Knuddel ließ sich von mindestens fünf Kinderhänden streicheln, Paulchen drehte im Trab friedlich ein paar Runden, und Snoopy führte die wildesten Sprünge aus, stieg und lief ein paar Schritte auf den Hinterbeinen und tänzelte anschließend wie ein Vollblutaraber bei der Hohen Schule.


  „Das sind ja richtige Kunststücke!" rief Jenny begeistert. „Man merkt, daß Snoopy früher mal im Zirkus aufgetreten ist. Toll, daß er für uns eine Extravorstellung gibt."


  „Finde ich auch", pflichtete ihr Micha bei. „Bei euch auf dem Martinshof ist es Spitze! Immer was los! Sogar Zirkus wird geboten."


  „Schön, daß es euch Spaß macht", meinte Bibi, die sich an Tinas Seite das Spektakel anschaute. „Aber ich glaube, das tut er nicht für euch, sondern für Knuddel. Er will euere Aufmerksamkeit auf sich richten und vor Knuddel angeben."


  „Pfff! Aber echt!" sagte Tina. „Sonst kriegt er die Hufe kaum hoch und läuft, als ob er Rheuma hätte. Hey, Paulchen, laß das!"


  Paulchen hatte sich von hinten Knuddel genähert und keilte jetzt nach dem Braunen aus.


  „Jetzt sind sie beide schon eifersüchtig! Mann, seid ihr blöd, oder was?" jammerte Tina und versuchte dazwischenzugehen. Aber vor Paulchens Hufen hatte sie Respekt.


  „Bibi, tu doch was! Die Kleine kann sich ja gar nicht wehren!"


  „Ja ja", sagte Bibi. „Die ist den rauhen Umgangston auf dem Martinshof nicht gewohnt. Aber keine Angst, ich mach' das schon: Eene meene Gänsewein, Pferdchen, du bist winzigklein! Eene meene Bienenschwarm, Knuddel, komm auf meinen Arm! Hex-hex!"


  Im Nu war Knuddel so groß wie ein Dackel geworden. Sie hatte sich in Bibis


  Armbeuge gelegt und schaute verdutzt in die Gegend.


  „Na, mein Schnuffel", sagte Bibi und streichelte das winzige Pony. „So klein bist du ja noch niedlicher. Wetten, du würdest jetzt vor Wohlbehagen schnurren, wenn du eine Katze wärst. Dann würden die anderen beiden aber gucken!"


  „Die gucken auch jetzt schon ganz bedeppert. Die verstehen die Welt nicht mehr!" Tina lachte. „Gib mir mal das Kleine."


  „Ich will es auch mal haben! Ich will es streicheln! Ich will es auch streicheln!" riefen Jenny und Micha bettelnd und streckten Bibi ihre Arme entgegen.


  „Nein, Knuddel bleibt bei mir auf dem Arm", entschied Bibi. „Ich habe sie mir kleingehext. Außerdem sollen sich Paulchen und Snoopy ein wenig beruhigen."


  „Willst du sie mit ins Bett nehmen?" fragte Tina spöttisch. „Die ist bestimmt noch nicht stubenrein!"


  Jenny und Micha lachten bei der Vorstellung, daß Klein-Knuddel auf Bibis Bettvorleger pieseln könnte.


  „Nein, nein. Pferd gehört zu Pferd. Allein und so winzig, ist sie bestimmt unglücklich. Aufgepaßt, meine Herren Ponys! Ihr bekommt eueren Spielkameraden wieder. Aber wehe, ihr gebt keine Ruhe! Dann dürft ihr heute nacht bei dem schönen Wetter nicht draußen bleiben, sondern werdet in euere Boxen eingesperrt."


  Paulchen und Snoopy scharrten mit den Vorderhufen und nickten mit ihren Köpfen, als ob sie alles verstanden hätten.


  „Gleich dürft ihr sie wieder streicheln", wandte sich Bibi an die beiden Kinder. „Eene meene Eigentor, alles ist so wie zuvor! Hex-hex!"


  Snoopy und Paulchen wichen erschrocken einen Schritt zurück, als das kleine, braune Pony wieder in Lebensgröße vor ihnen stand. Die beiden Pferdchen hatten sich wohl Bibis Worte zu Herzen genommen, denn plötzlich herrschte wieder Friede auf der Koppel. Das war den Mädchen nur recht, denn sie konnten sich nicht für den Rest des Tages mit vierbeinigen Streithähnen abgeben. Es gab schließ-


  lieh auf dem Martinshof noch mehr zu tun.


  Endlich war Feierabend. Bevor sie sich aus ihren Reitklamotten schälten und für das Abendessen wuschen, drehten Bibi und Tina ihre übliche Runde, um nach dem Rechten zu sehen; hier einen Pferdehals tätschelten und da warme, weiche Nüstern streichelten.


  „So, das wär's dann für heute!" stellte Tina erleichtert fest. „Mensch, bin ich froh, wenn ich meine Beine unter Mutterns Tisch strecken kann."


  „Du, Tina", meinte Bibi, „wir haben doch noch ein bißchen Zeit, deine Mutter hat noch nicht gerufen. Ich finde, wir sollten noch mal rüber zur Koppel und nach den Ponys sehen."


  „Was denn?" Tina runzelte die Stirn. „Willst du dir Knuddel noch einmal kleinhexen? Brauchst du neuerdings ein Kuscheltier?"


  „Nein, nur gucken!" wehrte Bibi ab. „Ehrlich."


  „Aber unsere Pferde sind doch schon in ihren Boxen", wandte Tina ein. „Und zum


  Latschen habe ich wirklich keine Lust ... He! Moment!" Ihre Augen blitzten. „Wir könnten doch auf deinem Besen fliegen. Da hätte ich jetzt richtig Bock drauf!"


  „Machen wir!" erklärte Bibi großzügig. „Der alte Wuschel langweilt sich sowieso unter all den Hofbesen in der Kammer."


  Sie gingen die paar Schritte hinüber zur Besenkammer, Bibi säuberte ihren Wuschel, daß es nur so staubte, und dann saßen die beiden Mädchen auf.


  „Eene meene Abendrot, Rundflug vor dem Abendbrot! Hex-hex!"


  Augenblicklich hob der Hexenbesen mit einem richtig flotten Kavalierstart vom Boden ab, gewann rasch an Höhe, legte sich in eine elegante Kurve und zischte haarscharf über den Wetterhahn des Martinshofes hinweg.


  „Jau! Super, Bibi!" jubelte Tina. „Das ist ja schon ewig lange her, daß wir geflogen sind. Geht's noch ein bißchen weiter rauf?"


  „Na, klar doch", meinte Bibi gönnerhaft. „Eene meene Wortverdreher! Kartoffelbrei, steig immer höher! Hex-hex!"


  Der Besen schien einen Schnellgang zu besitzen, denn mit einem Mal waren sie weit oben über den Baumwipfeln. Die untergehende Sonne hatte das Falkensteiner Land mit einem rotgoldenen Schimmer überzogen, Falkenstein mit seinem Schloß war aus der Vogelperspektive zu sehen, und am Horizont ließen sich die Umrisse von Roten-brunn ausmachen.


  „Willst du noch höher?" fragte Bibi. „Brauchst es bloß zu sagen. Kartoffelbrei kriegt so schnell keinen Höhenkoller, er ist nämlich schwindelfrei."


  „Nee, das reicht schon! Ich weiß ja nicht, ob ich vielleicht den Höhenkoller bekomme. Außerdem wird es hier oben mit der Zeit reichlich frisch."


  „Na gut, dann gehen wir eben wieder runter", sagte Bibi großzügig. „Auf zur Koppel! Wie hätte es das gnädige Fräulein denn gern? Mit Looping oder mit Spirale? Kannst es dir aussuchen, ich habe heute meinen großzügigen Tag."


  „Spirale kenne ich noch nicht!"


  „Dann halte dich jetzt mal gut fest!" befahl
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  Bibi. „Achtung! Eene meene Kannibale, schraub dich abwärts mit Spirale! Hexhex!"


  Sofort neigte der Besen seine Nase dem Erdboden zu und begann zu schlingern, als würde er im nächsten Augenblick auch schon abstürzen.


  „Huch!" kreischte Tina. „Nicht so schnell, ich kriege ja den Drehwurm!"


  Aber bevor die Martinstochter sich von ihrem Schreck erholen konnte, hatte es sich bereits ausspiralt, und Kartoffelbrei rauschte wieder gleichförmig dahin.


  „He, guck mal! Da unten auf der Ponykoppel!" Bibi deutete nach unten. „Hopsen da Hasen?"


  „Das kann man von hier oben nicht so gut erkennen", antwortete Bibi. „Moment, ich gehe mal weiter runter."


  „Oh, Mann!" entfuhr es Tina, als sie endlich so weit unten waren, daß sie Hasen von Pferden unterscheiden konnten. „Snoopy tobt schon wieder rum wie ein Blöder. Dieses ausgeflippte Zirkuspony!"


  „Tja, so ein Manegenpferd ist eben immer im Dienst!" Bibi lachte. „Aber Knuddel ist auch nicht schlecht, das mußt du zugeben."


  „Ich glaube, ich spinne!" rief Tina plötzlich erschrocken. „Snoopy rammt den Zaun! Will er den zertrümmern? Halt, nein! Er will drüber springen!"


  „Von wegen! So weit kommt's noch! Wir landen!" entschied Bibi. „Eene meene Brandung! Kartoffelbrei, los, Landung! Hex-hex!"


  Die beiden Ponys rannten und tobten übermütig hin und her, als würden sie nie müde werden. Immer wieder rasten sie auf den Zaun zu. Snoopy machte die verrücktesten Sprünge, und Knuddel war ein gelehriger Schüler. Es fehlte nicht viel, da würden die beiden ihre natürliche Scheu vor dem Zaun verloren haben und mit einem eleganten Satz auf die andere Seite gelangen. Paulchen dagegen war ganz anders. Er stand abseits und sah sich das Geschehen gelangweilt an. Jetzt noch rumrennen? Das kam doch gar nicht in Frage!


  „Komm, Tina!" rief Bibi. „Die kleine Rackerin erwischen wir! Das würde mir gerade


  passen, wenn uns das Miststück ausbüxt. Ich habe keine Lust, die halbe Nacht lang hintereinem Pflegepony herzu rennen!"


  „So! Dich hätten wir!" Tina hatte geschickt der kleinen Knuddel den Weg abgeschnitten und hielt sie nun mit beiden Armen fest, obwohl sie sich heftig dagegen sträubte. „Nein, du bleibst jetzt hier. Du läufst nicht rüber zu Snoopy!"


  Das Zirkuspony war einige Meter entfernt zum Stehen gekommen, wieherte hell auf und bleckte die Zähne. Es sah aus, als ob es die Mädchen frech angrinste.


  „Der kleine Zirkuscharmeur hat unsere Knuddel richtig eingewickelt." Tina mußte lachen, ob sie wollte oder nicht.


  „Na, sie findet ihn eben toll!" sagte Bibi feixend. „Wie im richtigen Leben: Ein junger Mann braucht bloß eine Riesenshow abziehen, und schon rennen ihm die Mädchen nach!" Sie fuhr Knuddel zärtlich durch ihren dichten Stirnschopf. „Na, Knuddeichen? Was hattest du denn vor, meine Süße? Wolltest wohl mit dem alten Artistenherrn auf die Walz gehen, was?"
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  „Kommt nicht in die Tüte!" Tina wurde energisch. „Bibi, es hilft nichts, wir müssen die beiden für die Nacht in den Stall brin-


  u


  gen.


  „Wieso beide? Wenn wir Knuddel sicher unterstellen, daß sie Ruhe gibt, das müßte doch wohl reichen, oder?"


  „Glaube ich nicht." Tina war skeptisch. Sie kannte ihre Pappenheimer, wie es so schön heißt. „Stell dir vor, Snoopy spielt wieder verrückt, schafft doch noch den Zaun und gibt mitten in der Nacht vor unserem Haus eine Zirkusvorstellung mit viel Radau. Oder ihm ist langweilig, und er legt sich mit Paulchen an. Na, da möchte ich meine Mutter nicht erleben."


  Das leuchtete Bibi ein. Leider waren Snoopy und Knuddel anderer Meinung als die beiden Mädchen, und es dauerte eine ganze Weile und kostet eine ganze Menge Kraft und Energie, bis sie den verliebten Kunstspringer und das überdrehte Pflegepony für die Nacht untergebracht hatten. Die Tiere benahmen sich äußerst störrisch, und man merkte es ihnen an, daß sie die


  Stunden bis zum nächsten Morgen lieber im Freien verbracht hätten. Aber da half kein Stampfen und Wiehern. Es mußte sein. Und dann war endlich Ruhe. Endlich konnten sich Bibi und Tina für das Abendbrot feinmachen, oder was sie darunter verstanden. Auf jeden Fall fiel Frau Martins Fingernagelkontrolle zufriedenstellend aus, und an den gebürsteten Haaren hatte sie auch nichts auszusetzen. Also ließen sie es sich nach einem langen, anstrengenden Arbeitstag schmecken.


  Ein nächtlicher Störenfried


  „Sag mal, Mutti", fragte Tina und schaufelte sich einen zweiten Berg Bratkartoffeln auf den Teller, „hat dieses Mädchen eigentlich noch einmal angerufen?"


  „Nein, hat sie nicht", antwortete Frau Martin und machte sich mit dem Gedanken vertraut, eine weitere Schüssel voll geschälter Pellkartoffeln in die Pfanne zu schneiden. „Sie traut uns wohl endlich zu, daß wir ihr Knuddelschätzchen allein und ohne ihre klugen Ratschläge versorgen können. Wir sind ja nicht blöd, oder?"


  „Nein, sind wir nicht!" Bibi blickte skeptisch auf das, was Tina von den Bratkartoffeln übriggelassen hatte. Das würde doch nie reichen! „Übrigens, wir haben Knuddel in den Stall gebracht, Frau Martin."


  „Wieso? Gab es denn Probleme?" „Nö", antworte Tina und spülte mit einem großen Glas Apfelsaft nach. „Aber sicher ist sicher. Unserem Herzchen soll ja nichts passieren. Sonst kommt irgendwann noch ein böser Ponydieb und ..."


  „Unk hier bloß nicht rum! Das fehlte uns noch!" wies Frau Martin ihre Tochter zurecht. „Aber das mit dem Reinbringen über Nacht, das war klug von euch. Auf euch kann man sich wenigstens verlassen."


  Nach ein paar Minuten Schweigen, das nur durch Eßgeräusche unterbrochen wurde, zuckte Frau Martin zusammen und blickte auf ihre Uhr.


  „Ach! Ich wollte doch ausnahmsweise mal die 8-Uhr-Nachrichten sehen. Schade, schon vorbei. Jetzt reicht es gerade noch für den Wetterbericht."


  „... setzt sich morgen von Südwesten her mit zunehmender Mittelmeerwarmluft ein umfangreiches Hochdruckgebiet durch und sorgt in den kommenden Tagen für eine stabile Wetterlage", verkündete der bebrillte Wetteronkel, der mit einem Stock


  auf der Wetterkarte hin und her fuhr.


  „Sehr schön! Super!" frohlockte Bibi. „Das ideale Flugwetter. Da wird sich mein Kartoffelbrei aber freuen. Er fliegt so ungern bei Regen und ..."


  „Sei mal still!" unterbrach sie Tina. „Da kommt noch was!"


  Richtig, da kam noch was. Bevor der Abendkrimi angesagt wurde, hatte die blondgelockte Sprecherin noch eine Mitteilung zu machen: „Nun bitten wir noch um Ihre Aufmerksamkeit für eine Suchmeldung. Die dreizehnjährige Susanne Meyer ist von einem Ausflug nicht in den Ferienbungalow ihrer Eltern zurückgekehrt. Eine Entführung mit Lösegeldforderung ist nicht auszuschließen, da die Familie im Besitz eines großen Kaufhauses ist. Hier eine Beschreibung von Susanne Meyer: Das Mädchen trägt rote Jeans, eine rotgestreifte Bluse und Turnschuhe. Sie ist einen Meter achtundfünfzig groß und hat rötliches, lockiges Haar. Zweckdienliche Hinweise nimmt jede Polizeidienststelle entgegen."


  „Oh, das ist ja brutal!" Bibi war richtig geschockt. „Das arme Mädchen. Dreizehn Jahre bloß. Wer weiß, in welcher Wildnis sich das Susannchen gerade befindet."


  „Vielleicht ist sie ja auch bloß weggelaufen", vermutete Frau Martin. „Treibt sich irgendwo rum und will ein Abenteuer erleben. In dem Alter haben Mädchen manchmal die verrücktesten Ideen im Kopf."


  „Na, hör mal, Mutti!" protestierte Tina. „In dem Alter, wie du dich auszudrücken pflegst, sind wir schließlich auch gerade."


  „Ich weiß, mein Kind." Frau Martin machte einen langen Arm und drückte die AUS-Ta-ste des Fernsehers. „Hoffen wir nur, daß sie nicht zu einem x-beliebigen Fremden ins Auto steigt."


  „So blöd ist die bestimmt nicht!" meinte Bibi.


  „Wieso denn nicht?" Tina legte den Kopf schief. „Du kennst sie doch gar nicht."


  „Mit dreizehn ist man nicht mehr doof! So!" Für Bibi war das Thema „Alter" damit erledigt.


  „Aber leichtsinnig", wandte Frau Martin ein.


  „Ach nee?" meinte Tina gedehnt. „Ist ja interessant. Eben hast du uns noch gelobt und hast gesagt, wir wären klug und man könnte sich auf uns verlassen. Und jetzt sagst du so was!"


  „Das habe ich auch so gemeint, sei nicht gleich eingeschnappt", erwiderte Frau Martin in einem versöhnlichen Ton. „Vor lauter Dankbarkeit, weil ich so kluge und verläßliche Mädchen habe, wasche ich heute das Abendbrotgeschirr allein ab, und ihr könnt euch nach oben verziehen. Einverstanden?"


  Na ja, eigentlich hätten die beiden noch gern ein bißchen in den verschiedenen Fernsehsendern hin- und hergezappt, aber Geschirr spülen mußten sie in der Regel jeden Tag. Weil außerdem noch eine Menge vom Mittagessen stehengeblieben war, nahmen sie Frau Martins Angebot mit Vergnügen an.


  Als sie sich dann irgendwann endlich im Bett zurechtgeskuschelt hatten, mußte Bibi an das fremde Mädchen denken, das es in diesem Augenblick bestimmt nicht so gemütlich hatte wie sie: Frischbezogene Bettwäsche, draußen rauschten die Bäume, aus dem Stall klang das Scharren und Schnauben der Tiere, die es sich ebenfalls gemütlich gemacht hatten - was wollten sie eigentlich mehr?


  „Blöde Mücken!" Erbost sprang Tina auf, erlegte durch ein Händeklatschen einen der winzigen Quälgeister und hantierte am Fenstergriff, als Bibi auch schon protestierte.


  „Nicht zumachen! Ich brauche frische Luft! Ich ersticke sonst!"


  „Und ich?" erwiderte Tina leicht empört. „Soll ich mich vielleicht völlig zerstechen lassen wegen dir? Kommt gar nicht in Frage! Lieber ersticken als bei lebendigem Leib aufgefressen werden."


  „Warte, ich habe eine bessere Idee!" schlug Bibi vor: „Eene meene Hinterhalt! Alle Mücken sind im Wald! Hex-hex! Besser so?"


  „Viiiel besser!" bestätigte Tina und sprang mit einem Salto zurück ins Bett. „Stell dir mal vor, dieses Mädchen, das getürmt ist,


  wenn die jetzt da draußen in einem Mückenschwarm hockt und ..."


  „Das ist ja komisch, so ein Zufall!" Bibi stützte sich auf den Ellbogen und blickte ihrer Freundin ins Gesicht. „An die habe ich auch gerade gedacht. Wenn die nun wirklich entführt worden ist?"


  „Ach, was! Wer denkt denn gleich an das Schlimmste? Nee, du, ich glaube, meine Mutter hat recht. Sie ist bestimmt nur ein bißchen abgehauen. Wenn sie Hunger kriegt, geht sie wieder heim. Wetten? Bist du eigentlich schon mal von zu Hause durchgebrannt?"


  „Na, klar doch", antwortete Bibi lässig. „Auf der ganzen Welt gibt es keine Junghexe, die das noch nicht gemacht hat."


  „Echt? Und warum hast du das gemacht?"


  „Einfach nur so. Irgendwas in mir wollte weg, einfach weg. Auf und davon."


  „Ja, und deine Eltern?"


  „Ach!" Bibi winkte ab. „Für die war das halb so schlimm. Wozu haben wir eine große, erfahrene Hexe im Haus? Meine Mami braucht doch nur mal kurz einen


  Blick in ihre Kristallkugel zu werfen, und schon weiß sie, wo ich bin. Hexenschicksal. Echt langweilig, wenn du mich fragst."


  „Ich bin noch nie weggerannt!" gab Tina zu und stierte an die Decke. „Vielleicht sollte ich ja auch mal, vielleicht gehört das dazu, wenn man noch jung ist?"


  „So ein Käse!" Bibi holte aus zu einem kräftigen Rippenstoß, auf den Tina mit einem Quietscher reagierte. „Du hast es doch super hier: Felder, Wald, Wiesen und Pferde. Pferde noch und nöcher!"


  „Meinst du, so was reicht auf die Dauer? Und was ist, wenn Alex ins Internat kommt?"


  „Warum soll er denn ins Internat?" Bibi tippte sich an die Stirn. „Was will er denn da?"


  „Was weiß ich?" maulte Tina. „Der alte Graf von Falkenstein meint sicher, daß es dem Herrn Sohnemann nicht schaden könnte, in einem Internat noch mehr Büüül-dung abzukriegen. Wenn der Herr Vater ruft, dann spurt der Herr Sohn. An mich denkt wieder keiner."


  „Ach, du armes Kindchen!" Die kleine Hexe nahm ihre Freundin in den Arm. „Dann würdest du wohl abhauen?"


  „Ganz sicher!" Tina seufzte abgrundtief.


  „Also, weißt du!" Bibi stemmte die Arme in die Seiten. „Ich glaube, du bastelst dir jetzt gerade ein Riesenproblem zurecht. So ein Quatsch! Willst du mal ein echtes Problem haben, jetzt gleich? Okay: Eene meene Bein und Arm! Rein mit einem Mückenschwarm! Hex-hex!"


  Augenblicklich ertönte von allen Seiten ein unangenehmes Sirren und Summen, und kleine, schwarze Pünktchen tanzten in der Luft, begierig darauf, eines der Mädchen oder auch beide zu stechen.


  „Das ist gemein, Bibi!" Tina kreischte auf und schlug hektisch nach den winzigen Insekten. „Das ist ganz fies! Ich hau' dir gleich mein Kissen um die Ohren!"


  „Mach's doch! Mach's doch! Ich bin schneller!"


  Im Nu war die schönste Kissenschlacht im Gange. Vergessen waren Susanne Meyer und irgendwelche Mücken. Die wären
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  ohnehin nicht zum Stechen gekommen, denn Bibi und Tina waren ständig in Bewegung. Schließlich aber ließen sie sich lachend und prustend auf den Rücken fallen und streckten erschöpft alle viere von sich. Dann kehrte allmählich wieder Ruhe ein. Plötzlich drehte Bibi den Kopf schief, als würde sie einem Geräusch lauschen.


  „Psst! Sei mal still!"


  „Was ist denn? Außer dem Sirren von den blöden Mücken höre ich nichts."


  „Ich habe aber was gehört. Draußen auf dem Hof. Pferdehufe!"


  „Ach was!" Tina machte eine abwehrende Handbewegung. „Ich glaube, jetzt bastelst du dir ein Problem! Oder... Moment mal! Jetzt höre ich es auch. Das sind eindeutig Pferdehufe."


  Um diese Zeit, wo draußen schon zappendüstere Nacht herrschte, war normalerweise auf dem Martinshof alles ruhig. Sollten die beiden Ferienkinder Jenny und Micha einen Streich spielen und mit den Pferden etwas anstellen wollen? Wohl kaum. Die beiden waren zwar muntere und aufgeweckte Gören, aber an die goldene Martinshofregel würden sie sich bestimmt halten. Diese Regel besagte nämlich: Nachts bleiben alle in ihren Betten, um die Tiere in ihren Ställen nicht zu erschrecken. Wer es nicht tat, der durfte gleich auf eigene Kosten heimfahren. Bis jetzt hatten sich alle daran gehalten, wer also geisterte draußen herum? Das wollten Bibi und Tina nun doch wissen. Womöglich waren Pferdediebe am Werk? Sie löschten das Licht, schlüpften leise aus den Betten, verließen ebenso leise ihr Zimmer und schlichen im Dunkeln die Treppe hinunter. Bibi übte schon einmal halblaut Einbrecher-Fang-Sprüche: „Eene meene fieser Gast! Einbrecher, du sitzt im Knast! Eene meene Dämlichkeit! Einbrecher, du kommst nicht weit!"


  „Bibi! Das nervt!" flüsterte ihr Tina zu. „Wart's doch erst mal ab. Wir wissen doch noch gar nichts. Außerdem, wenn jemand ein Pferd klauen wollte, würde er sich eins von der Koppel holen. Meinst du, der wäre so blöd und würde hier auf dem Hof seinem diebischen Handwerk nachgehen?"


  „Wer weiß?" Bibi zuckte mit den Achseln. In einem Western klauten die Pferdediebe den braven Cowboys ja auch ihre rassigen Rösser direkt vor der Nase weg, während die Jungs um das Lagerfeuer herum lagerten. Allerdings umwickelten sie dabei die Hufe mit Lappen, damit man nichts hörte. „Auf jeden Fall steht da ein Pferd", sie linste durch die einen Spalt breit geöffnete Haustür. „Mitten auf dem Hof und mutterseelenallein."


  „Mensch! Das ist ja Knuddel! Voll gesattelt!" entfuhr es Tina. „Ich glaube, ich spinne!"


  „Schrei doch nicht gleich so! Ich bin doch nicht blind! Wir haben anscheinend den Dieb gestört, es ist keine Menschenseele zu sehen. Wahrscheinlich wollte der Dieb auf Knuddel wegreiten."


  Die Mädchen stießen die Haustür ganz auf und gingen langsam auf das Pony zu. Knuddel schüttelte unwillig den Kopf und scharrte nervös mit den Hufen. Wahrscheinlich war sie mitten aus den schönsten Pferdeträumen gerissen worden und wunderte sich, was sie hier draußen eigentlich zu suchen hatte.


  Tina kümmerte sich um Knuddel, redete leise auf das Pony ein, um es zu beruhigen, und Bibi schaute unterdessen nach Snoopy. Doch Snoopy war in seiner Box. Im Stall also alles normal.


  „Der Kerl kann gerade erst das Weite gesucht haben", vermutete Tina. „Los, Bibi! Den verfolgen wir. Auf deinem Besen!"


  „Einverstanden, aber erst bringen wir Knuddel wieder in seinen Stall."


  Aber Knuddel wollte nicht. Sie stampfte und schnaubte und hätte mit ihrem Wiehern um ein Haar alle Bewohner des Martinshofes aufgeweckt, wenn Bibi nicht zu einem Hexspruch gegriffen hätte: „Eene meene Knall und Fall! Knuddel wieder in den Stall! Hex-hex!"


  „Gut, damit wäre das auch erledigt", stellte Tina zufrieden fest. „Aber vielleicht sollte ich besser hierbleiben und Wache schieben, falls der Dieb doch noch mal zurückkommt und ..."


  „Nö, nicht nötig", winkte Bibi ab. „Ich ver-
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  rammle alles einbruchssicher. Paß auf: Eene meene Meckerziegen, kein Stallschloß ist mehr aufzukriegen! Hex-hex!"


  „Halt! Stop!" rief Tina leise. „Mist, jetzt ist es schon zu spät."


  „Was ist zu spät?" Bibi schüttelte verwirrt den Kopf.


  „Na, wir wollten doch auf deinem Hexenbesen fliegen. Aber wenn du alle Türen fest zugehext hast, wie sollen wir denn dann in die Besenkammer reinkommen?"


  „Alles okay, Tina!" Bibi grinste. „Ich habe Kartoffelbrei da drüben an die Wand angelehnt. Ich dachte, wenn die Ponys bei dem schönen Wetter über Nacht draußen bleiben, dann könnte meinem Wuschel ein wenig frische Luft auch nicht schaden. Komm, sausen wir los!"


  Bibi startete ihren Besen und legte den Flüstergang ein. Fast lautlos schwebten sie über dem Martinshof, kurvten über die Wiesen, spähten aufmerksam in den Obstgarten hinunter und umrundeten den Ententeich. Aber niemand war in dem fahlen Licht zu sehen. Weit konnte der Dieb ja noch nicht gekommen sein. Wenn es jemand aus Falkenstein war, kannte er sich in dem Gelände natürlich gut aus. Aber wer war dieser Jemand? Wer wollte denn ausgerechnet ein Gastpony aus dem Stall eines Reiterhofes klauen? Sehr mysteriös, darüber waren sich die beiden Freundinnen einig.


  „Also, ich sehe von hier oben nur die Hälfte!" brummelte Bibi. „Mir ist es zu dunkel. Eene meene Eierpampe! Ich brauch' jetzt 'ne Taschenlampe! Hex-hex!"


  „Prima Idee!" pflichtete ihr Tina bei, als plötzlich ein blendend heller Lichtkegel die Nacht durchschnitt. „Leuchte mal nach rechts rüber. Da! Da in dem Unterholz ... Flieg tiefer... Da ist doch wer! ... Nö! Fehlanzeige! War bloß eine alte Wildsau, die wir beim Schnarchen gestört haben."


  „Ich höre was! Jetzt ganz leise, Kartoffelbrei! Kriechgang!" befahl Bibi.


  Tatsächlich war als ein grauer Schatten eine hochgewachsene Gestalt auf dem Waldweg zu erkennen, der am Rande der Lichtung entlangführte. Diese Gestalt


  schlich aber nicht, wie ein Dieb schleichen würde, sondern marschierte mitten auf dem Weg, brummelte vor sich hin und sang zwischendurch halblaut ein paar schräge Töne.


  „Den kannst du vergessen!" Tina kicherte. „Das ist der Ulli, der Knecht vom Mühlen-hofbauer. Der hat heute wohl seinen Stammtisch im Dorfkrug gehabt und ist wie immer der Letzte, wenn das Wirtshaus endlich zumacht."


  Tja, so aufmerksam sie das Gelände auch absuchten, das Wildschwein und der Knecht Ulli waren außer ihnen die einzigen Lebewesen, die sich zu dieser nächtlichen Stunde draußen herumtrieben. Allmählich verloren sie auch die Lust, und ihnen wurde unangenehm kühl.


  „Komm, wir machen kehrt", schlug Bibi ein wenig enttäuscht vor. „Fliegen wir nach Hause. Mein Bett ruft!"


  „Das kann warten", entgegnete Tina. „Erst müssen wir zur Polizei."


  „Was wollen wir denn da?" Bibi starrte ihre Freundin über die Schulter leicht ver-dutzt an. „Was willst du denen denn sagen? Ist bei uns eine Scheibe eingeschlagen worden? Ist was gestohlen worden?"


  „Fast! Um ein Haar!" Tina blieb hartnäckig. „Immerhin stand Knuddel voll gesattelt mitten in der Nacht auf dem Hof."


  „Na, und? Die Polizisten werden sagen, das wäre nur ein dummer Kinderstreich gewesen. Glaubst du, die veranstalten mitten in der Nacht ein Verhör bei uns?"


  „Nee, natürlich nicht", gab Tina kleinlaut zu. „Okay, das war Käse, das mit der Polizei. Es ist ja nichts passiert, und Knuddel steht wieder sicher im Stall."


  „Darauf kannst du dir ein Ei braten!" Bibi lachte. „Die Schlösser kriegt nicht mal der gewiefteste Geldschrankknacker auf!"


  Knuddel ist weg!


  Ein kräftiges Wummern an der Tür zu dem Mädchenzimmer riß Bibi und Tina gewaltsam aus ihren süßesten Träumen. Bibi schrak hoch. Wer war das? Klopften da Einbrecher an die Tür und begehrten gewaltsam Einlaß? Wollten kriminelle Elemente sie und Tina entführen, so, wie sie alle Tiere des Martinshofes entführt hatten, um ein hohes Lösegeld zu erpressen? Waren da dieselben Ganoven am Werk, die die dreizehnjährige Susanne Meyer entführt hatten? Mit Schwung zog sich Bibi die Decke wieder über den Kopf. Doch das Dröhnen an der Tür blieb.


  „Bibi! Tina! Tinaaa! Wacht endlich auf, verflixt noch mal!"


  Nanu? Seit wann machte Frau Martin mit den Einbrechern gemeinsame Sache? Da merkte Bibi plötzlich, daß ihr im Halbschlaf die Phantasie einen dummen Streich gespielt hatte, und da hob sich auch schon Tinas verstrubbelter Kopf aus den Federn.


  „Jaaaa! Was ist denn passiert, Mami! Warum machst du denn so einen Krach?"


  „Was passiert ist?" rief Frau Martin wütend im Flur. „Etwas, wofür nur deine geliebte Freundin Bibi verantwortlich sein kann!"


  „liich?" rief Bibi und bekam vor Schreck einen feuerroten Kopf. „Was habe ich denn gemacht?"


  „Das wirst du wohl selbst am besten wissen!" kam es zurück. „Das Türschloß am Kuhstall ist nicht aufzukriegen. Alle Türen sind verschlossen: Hühnerstall, Pferdestall, Entenstall ... alle! Ich mußte umständlich durchs Fenster klettern!"


  „Entschuldigung, Frau Martin", antwortete Bibi kleinlaut. „Ich wollte eigentlich nur das Schloß am Pferdestall festhexen, damit niemand zu Knuddel reinkann und ..."


  „Knuddel! Knuddel! Schon wieder Knud-


  del! Von aller Frühe bis spät in die Nacht geht es hier bei uns nur um Knuddel!"


  „Aber heute nacht ist was passiert!"


  „Das interessiert mich jetzt nicht", sagte Frau Martin schlecht gelaunt. „Die Kühe sind überfällig, die müssen gemolken und rausgetrieben werden. Die kann ich ja wohl schlecht durch das Fenster zerren. Also, schau, daß du die Sache schleunigst in Ordnung bringst, sonst passiert gleich wirklich was!"


  Mit diesen Worten ging Frau Martin den Flur zurück und die Treppe hinunter.


  „Mensch, Bibi!" raunte Tina, die bisher kein Wort gesagt hatte. „Hex bloß die Schlösser wieder auf, sonst ist was im Busch!"


  „Ja, ja, sofort! Alte Frau ist doch kein D-Zug! Eene meene Dauerlauf! Alle Schlösser wieder auf! Hex-hex!"


  Aufatmend fielen die Mädchen in die Kissen zurück, aber Tina sprang sogleich wieder auf die Füße.


  „Jetzt aber nichts wie raus aus dem Bett! Wenn meine Mutter sauer ist und ihr schon morgens eine Laus über die Leber läuft, dann weiß ich aus eigener Erfahrung, was zu tun ist: Frühdienst auf das perfekteste erledigen und auf keinen Fall ein zweites Mal unangenehm auffallen."


  „Okay, okay! Ich beeile mich ja schon. Keine Angst, die Küche kriegen wir schon flott. Bis deine Mutter zurück ist, steht ein Frühstück auf dem Tisch, das sie an ihren letzten Muttertag erinnern wird."


  So schnell ging es dann doch nicht mit dem Frühstückmachen. Bibi hantierte umständlich mit der Kaffeemaschine herum, als hätte sie so ein Ding noch nie benutzt, und Tina fielen ständig Messer und Löffel zu Boden; sie fand die Butter und den Aufschnitt nicht gleich, vom selbstgemachten Käse aus glücklicher Kuhmilch ganz zu schweigen. Und die Salami! Wo war denn bloß die gute Salami?


  „Ich räume schon mal den Tisch frei", bot sich Bibi an, als das Kaffeewasser endlich durchlief. „Zeitungen, Briefe, Krimskrams ... Wie bei uns daheim! Moment mal, was ist denn das?"


  „Was ist was?" fragte Tina und starrte Löcher in den Kühlschrank.


  „Der Zettel da auf dem Tisch. Ein Zettel und ein Fünfmarkstück."


  „Lies mal vor. Vielleicht ist es ein Einkaufszettel."


  „Nö, da steht bloß drauf:,Für die Salami'." Bibi grinste und blies die Backen auf. „Mann, habt ihr aber brave Ferienkinder. Die holen sich nachts eine Wurst aus dem Kühlschrank, weil sie Kohldampf haben, und bezahlen auch noch dafür. Gute Erziehung, würde Mami sagen."


  „Da kann ich die Salami lange suchen", sagte Tina trocken und machte die Kühlschranktür zu. „Gib mir mal den Zettel, den hebe ich auf für meinen Krempelkasten. Darin sammle ich alle möglichen komischen Dinge."


  Schließlich war der Frühstückstisch doch noch perfekt gedeckt, und die Mädchen betrachteten zufrieden ihr Werk.


  „Ich mache mich noch ein bißchen mehr nützlich und sause kurz rüber in den Stall, Knuddel absatteln", verkündete Bibi. „Die


  [image: ]


  Arme hat ja das ganze Zeugs immer noch auf dem Rücken. Als kleinen Trost", sie griff in die Obstschale, „nehme ich ihr einen Apfel mit. Oder besser zwei."


  Schon war sie weg, aber bereits nach ein paar Minuten kam sie aufgeregt hereingestürzt und sprudelte wie ein Wasserfall los: „Tina! Tina! Knuddel ist weg! Als wir vorhin den Tisch gedeckt hatten, habe ich sie noch wiehern hören. Jetzt ist sie nicht mehr da! Bei Snoopy in der Box ist sie auch nicht! Sie ist weg! Weg! Das darf doch nicht wahr sein!" Verzweifelt ließ sie sich auf einen Stuhl plumpsen. „Ach, ich Rindvieh! Hätte ich doch nicht das Schloß aufgehext!"


  „Na, sauber!" Tina nahm auf dem anderen Stuhl Platz. „Dann ist der Pferdedieb von heute nacht gar nicht verschwunden. Er muß alles beobachtet und genau den Moment abgepaßt haben, als sich die Stalltür wieder aufmachen ließ. Die Kinder!" Sie schniefte ein paarmal und gab sich dann einen Ruck. „Es kann nur eins von den Kindern gewesen sein. Es hat sich die gesät-telte Knuddel geschnappt und ist mit ihr los. Ich denke, da muß jetzt Mami ran. Die soll sich die Bande mal vorknöpfen."


  Das tat Frau Martin dann auch, als sie von dem Vorfall hörte. Ihr Ärger über die zugehexten Stalltüren war noch nicht verraucht, und dann das! Noch vor dem Frühstück trommelte sie alle im Hof zusammen.


  „Fehlt jemand?" fragte sie streng. Dann rief sie nacheinander die Namen auf, und jedes Kind antwortete brav mit „hier"!


  „Tja, Mami", sagte Tina, als sie durch waren, „mehr werden es nicht."


  „Das macht die Sache noch schlimmer", meinte Frau Martin mit einem sehr, sehr ernsten Gesicht. „Ich hatte gehofft, es wäre nur ein dummer Streich gewesen, aber wie es aussieht, ist Knuddel wohl gestohlen worden."


  „Den Dieb holen wir doch locker ein!" brüstete sich das Ferienkind Micha. „Darf ich Snoopy nehmen, Frau Martin?"


  „Gut, von mir aus. Aber reite nicht allein. Bibi! Tina! Ihr teilt die Kinder auf und bildet zwei Gruppen. Den Rest überlasse ich


  euch; ihr wißt wahrscheinlich selbst am besten, was zu tun ist. Ich gehe zurück ins Haus. Sagt mir Bescheid, wenn es etwas Neues gibt."


  Nun, es sollte bald etwas Neues geben. Die beiden Kindergruppen hatten sich mit viel Begeisterung auf die Jagd nach dem Pferdedieb gemacht, aber die Jagd war nach kurzer Zeit bereits zu Ende. An der Stelle, wo der Weg vom Martinshof auf die asphaltierte Straße traf, stand eine Milchbank, und an einen der Pfosten der Bank war Knuddel angebunden. Sie schnaubte freundlich und wieherte begeistert, weil sich wieder einmal alles um sie drehte und sie plötzlich von so vielen Kindern auf einmal umringt war.


  Knuddel war wieder da, schön und gut. Aber Bibi und Tina schmeckte das alles nicht so recht. Ein Geheimnis gab es noch zu lüften - das Geheimnis des Ponydiebes! Grübelnd saßen die beiden Freundinnen nach dem Frühstück auf den Stufen vor dem Wohnhaus und hingen ihren Gedanken nach.


  Wen haben wir denn da?


  „Warum starrst du eigentlich die ganze Zeit Löcher in die Luft?" unterbrach Bibi ihr Schweigen. „Steht was geschrieben in den Wolken? Wenn ja, dann lies es mir vor."


  „So hoch gucke ich gar nicht", antwortete Tina. „Ich schaue nur rüber zur Scheune. Irgendwas fällt mir da auf. Sag mal, unsere geheime Kuschelhöhle auf dem Heuboden, worauf achten wir da immer?"


  „Daß die Luke zu ist, damit es nicht reinregnet und das Heu nicht naß wird. He, Moment!" Bibi kniff die Augen zusammen und blinzelte gegen das Sonnenlicht. „Die ist ja offen!"


  „Allerdings!" Tina stand auf. „Komm, das sehen wir uns mal näher an."


  Sie schlüpften durch das große, schwere


  ßcheunentor ins Innere, wo sie die warme, staubige Luft empfing. Rasch lehnten sie die Leiter gegen die offene Luke und kletterten nach oben. Bibi sah sich prüfend um. Alles war wie sonst auch. Dennoch ...


  „Hier war jemand", flüsterte Bibi heiser. „Das sagt mir meine Hexennase."


  „Vielleicht war er nicht nur da, vielleicht ist er sogar noch da", gab Tina ebenso leise zurück. „Laß uns bloß vorsichtig sein."


  Plötzlich geriet das Heu vor ihnen in Bewegung, und aus dem Haufen heraus erklang eine zaghafte Stimme: „Bitte! Bitte! Keinen Schreck kriegen!"


  „Hab' ich's doch geahnt!" Tinas Herz machte einen Hopser. „Wer ist da? Kommen Sie raus! Oder komm du raus, wer es auch ist!"


  Das Heu teilte sich, und mitten in Bibis und Tinas Kuschelhöhle saß ein Mädchen in roten Jeans und in einer rotgestreiften Bluse. In dem verstrubbelten, rotblonden Lockenkopf steckten Grashalme.


  „Was machst denn du hier?" fragte Bibi verblüfft.
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  „Ich will mich nur ein wenig ausruhen", kam es leise zur Antwort.


  „Ein kleines Schläfchen halten, was?" fragte Tina höhnisch. „Ist ja klar, wenn man eine ganze Salami verputzt, dann muß man ja im Liegen verdauen!"


  „Aber ich habe die Wurst doch bezahlt!"


  „Das war natürlich hochanständig von dir", meinte Bibi freundlich. „Sehr nobel." Sie hatte sich von ihrem ersten Schreck bereits erholt und starrte das fremde Mädchen ungeniert an. Irgendwie kam sie ihr bekannt vor. Gesehen hatte sie die Fremde allerdings vorher noch nicht, da war sie sich ganz sicher. „Du bist doch sicher von zu Hause abgehauen? Warum eigentlich?"


  „Och, nur so. 'N bißchen Abenteuer erleben."


  Na, sehr gesprächig war die Kleine ja nicht. Sie tat eher so, als wäre es ganz normal, in fremden Heuböden zu lagern, und schien obendrein gar nicht ausgefragt werden zu wollen.


  „Abenteuer, ah ja", sagte Tina. „Erlebst du deine Abenteuer zu Fuß oder klaust du dafür Pferde?"


  „Pferde? Ich Pferde klauen? Niemals! Ich ... äh ... ich gehe den ganzen Weg zu Fuß. Vor Pferden habe ich eine Mordsangst."


  „Ach nee? Angst vor Pferden? Hat man so was schon erlebt!"


  „Das gibt sich", tat Bibi ihren Senf dazu. „Wie alt bist du eigentlich?"


  „Kann euch doch egal sein. Dreizehn ..."


  „Und wie heißt du?" Jetzt war Tina wieder dran mit dem Fragen. „Halt, warte, ich habe ja deinen Zettel. Da steht allerdings kein Name drauf."


  „Mensch, mach's doch nicht so kompliziert! Ich bin die Bibi...", sie streckte ihr die Hand hin, „und das ist Tina. Wer bist du?"


  „Sanne ... äh ... Susanne ... Müller."


  „Müller ... Müller ... ", wiederholte Bibi, dann bekam sie große Augen. „He! Da klickt was bei mir. Den Namen habe ich doch schon mal gehört. Nee, halt, das war,Meyer'. Na, klar, die Suchmeldung gestern abend. Susanne Meyer, dreizehn Jahre, bekleidet mit roten Jeans und rotgestreifter Bluse."


  „Gib's zu, du bist Susanne Meyer!" platzte Tina heraus. Das Mädchen nickte. „Weißt du eigentlich, daß deine Eltern eine Vermißtenanzeige aufgegeben haben? Susanne, du wirst gesucht. Von der Polizei. Kapierst du?"


  „Das ... das wollte ich nicht!" Plötzlich standen dicke Tränen in den großen, hübschen Augen.


  „Nun flenn nicht gleich los!" sagte Bibi verlegen. „Wir haben doch gar nichts gegen dich. Aber wir können dich hier oben nicht verstecken. Du mußt deine Eltern anrufen, die machen sich doch bestimmt schon irre Sorgen um dich!"


  „Ich trau' mich aber nicht!" Susanne fing jetzt tatsächlich an zu weinen. „Und der Doktor Martin ist sicher sehr streng, wie mein Vater!"


  „Einen Doktor Martin kenne ich nicht", beeilte sich Tina zu sagen. „Aber wenn du willst, können wir ja für dich anrufen."


  „Ach ja, bitte!" Susanne nickte eifrig. „Gib mir den Zettel, dann schreibe ich euch die Nummer auf."


  „Okay, wir sind gleich wieder da", Bibi begann bereits die Leiter wieder hinabzusteigen. „Du wirst sehen, kein Mensch reißt dir den Kopf ab!"


  Im Flur, wo das Telefon stand, war niemand zu sehen, also konnten Bibi und Tina ungestört Susannes Nummer wählen. Doch sooft sie es auch versuchten, der Anschluß war immer belegt. Kein Wunder, nach der Suchmeldung im Fernsehen liefen bei den Meyers bestimmt die Leitungen heiß. Was nun? Zur Polizei wollten die Mädchen nicht gehen. Noch nicht.


  „Tja", Tina legte den Hörer wieder auf und kraulte sich ihren rostroten Haarschopf, „ich glaube, es wird Zeit, daß wir jetzt meine Mutter informieren. Sie holt bestimmt die Polizei, ich täte es an ihrer Stelle auch."


  „Obwohl mir Susanne natürlich leid tut, und dir sicher auch. Es muß doch einen Grund geben, warum sie von zu Hause weggelaufen ist."


  „Den gibt es sicher", bekräftigte Tina. „Komm, wir gehen noch mal zu ihr, vielleicht ist sie ja jetzt gesprächiger."


  Doch kaum hatten sie ein paar Schritte in Richtung Scheune gemacht, blieb Bibi plötzlich wie angewurzelt stehen.


  „Knuddel! Sie ist schon wieder weg! Da drüben war sie angebunden, neben Snoopy. Aber der ist noch da."


  „Susanne!" stieß Tina zornig hervor. „Die ist todsicher auf Knuddel abgehauen, diese Mistbiene! Macht hier einen auf armes Häschen! Die hat uns belogen von vorne bis hinten. Angst vor Pferden, daß ich nicht lache. Aber warte, die entkommt uns nicht. Wo ist dein Besen?"


  „Mein Besen ... mein Besen... Wann habe ich den zum letzten Mal benutzt?" Bibi überlegte kurz. „Ach ja, heute nacht. Dann steht er noch in unserem Zimmer. Moment, das haben wir gleich: Eene meene Elefant! Kartoffelbrei in meine Hand! Hex-hex! Los aufsteigen! Sitzt du? Okay, dann nix wie los! Eene meene mei! Flieg los, Kartoffelbrei! Hex-hex!"


  Die Mädchen hatten eine solche Wut im Bauch, daß sie auch ohne Besen glatt in die Luft gegangen wären. Jetzt reimte sich alles
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  zusammen: Susanne hatte Knuddel nachts aus dem Stall geholt, damit sie bei ihrem sogenannten Abenteuer nicht zu Fuß gehen mußte. Ausgerechnet auch noch ein Gastpferd. Es war die Höhe!


  „Siehst du was?" rief Tina ihrer Freundin ins Ohr. „Ich sehe nichts. Die ist bestimmt in den Wald geflohen. Was meinst du, kannst du mit Kartoffelbrei so weit runter gehen, daß wir zwischen den Bäumen hindurchfliegen können?"


  „Lieber nicht", wehrte Bibi ab. „Das ist mir zu gefährlich, so eng zwischen den Bäumen hindurch."


  „Dann bleibt eben nur reiten, auch wenn es uns Zeit kostet und Susanne und Knuddel einen ordentlichen Vorsprung herausholen", stellte Tina fest.


  „Du sagst es. Aber was sollen wir sonst tun? Eene meene mei! Zurück, Kartoffelbrei! Hex-hex!"


  Susanne und ihre Knuddel


  War das wieder eine Hektik! Kaum hatte Kartoffelbrei den Boden berührt, sprangen Bibi und Tina auch schon ab und flitzten hinüber zum Pferdestall. In die Sattelkammer. Wo war das Zaumzeug für Amadeus und Sabrina? Da drüben. Wer hatte es da wieder hingelegt, da gehörte es doch gar nicht hin. Na, egal. Rauf mit den Sätteln auf die Pferderücken, die Gurte unter den Bäuchen festgezurrt. Tempo! Tempo! Amadeus und Sabrina schnaubten verwirrt, als sie ins Freie gezerrt wurden, und Snoopy ließ sich von der allgemeinen Verwirrung obendrein anstecken. Er wieherte und stieg auf die Hinterläufe. Na, das fehlte gerade noch, daß er sich losriß und auch noch eingefangen werden mußte.


  „Sabrina, Schätzchen! Lauf, was du kannst!" feuerte Bibi ihre Stute an. „Heute geht es zwar nicht darum, wer von euch beiden schneller ist, aber es steht trotzdem was auf dem Spiel. Wir kriegen sie!" rief sie zu Tina hinüber, die neben ihr galoppierte. „Weit kann sie auf der Shettystute mit ihren kurzen Beinen nicht gekommen sein. Vielleicht kann sie ein Pferd ja auch gar nicht lenken."


  „Das wäre natürlich eine Möglichkeit und Glück für uns! Dann reiten wir doch am besten gleich in Richtung Steinbruch. Da zieht es alle Pferde hin, die riechen schon auf Kilometer die wilden Kräuter dort."


  Doch leider: Fehlanzeige. Knuddel schien sich aus wilden Kräutern nichts zu machen. Sie standen noch unberührt da, gleich büschelweise.


  „Nein, Amadeus! Jetzt wird nicht gefressen!" Tina zog an den Zügeln des Hengstes. „Ein andermal. Du, Bibi, ich nehme stark an, daß unsere Susanne besser reitet, als wir denken."


  „Das glaube ich inzwischen auch", stimmte Bibi zu. „Dann müssen wir eben rüber zur alten Mühle. Ein Pferd, das ein flottes Tempo vorlegt, würde da bestimmt gern Wasser saufen, und für jemanden auf der Flucht ist die Mühle ein prima Versteck."


  „Gut kombiniert, Frau Detektivin!" lobte Tina. „Worauf warten wir also noch? Ab zur Mühle, dort erwischen wir bestimmt Roß und Reiter! Los, Sabrina!"


  Wieder Fehlanzeige. Es war zum Aus-der-Haut-Fahren! So gründlich sie auch das alte Gebäude durchsuchten, nirgendwo, auch nicht am Teich oder im Gras der verwilderten Wiesen, waren die Abdrücke von Hufen oder frische Pferdeäpfel zu sehen.


  „Jetzt bin ich wirklich mit meinem Latein am Ende!" Tina seufzte abgrundtief. „Und meine Mutter weiß immer noch nichts von dem ganzen Schlamassel. Wie soll ich ihr das bloß beibringen? Die reißt mir den Kopf ab!"


  „Immer mit der Ruhe. Laß mich mal weiter kombinieren." Bibi legte ihre Stirn in dicke Dackelfalten. „Es muß ja nicht immer gleich beim ersten oder zweiten Mal klappen. Sag
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  mal, hast du eigentlich noch den Zettel vom Küchentisch?"


  „Ja, hier." Tina kramte in ihrer Westentasche, zog den etwas verknüllten Zettel hervor und faltete ihn auseinander. Bibi betrachtete ihn aufmerksam.


  „Für die... He! Blümchen!"


  „Was .Blümchen'? ,Für die Wurst' steht da."


  „Das sehe ich selbst, lesen kann ich nämlich schon. Nein, guck mal! Bei dem ,Für' sind statt der ü-Strichelchen kleine Blümchen gemalt."


  „Mensch!" Jetzt fiel bei Tina der Groschen: „Auf dem Brief, den Knuddel um den Hals trug, hatte das ,Für' von ,Für die Pfleger meines Lieblings' auch diese Blümchen. Das bedeutet..."


  „... daß Susanne Meyer die Besitzerin von Knuddel ist!" beendete Bibi triumphierend den Satz. „Mensch, sind wir aber lange auf der Leitung gestanden!"


  Jetzt war endlich der Knoten aufgegangen, und alles, was vorher so verworren ausgesehen hatte, paßte wunderbar zusammen. Deshalb hatte Susanne auch den Doktor Martin erwähnt, den Bibi am Telefon erfunden hatte. Wer außer ihnen und der Besitzerin von Knuddel konnte den Namen kennen? Tja, so einfach löste sich das Problem.


  „Bin ich aber froh!" Tina schnaufte tief durch und ließ in gespielter Erschöpfung ihre Zunge raushängen. „Dann ist Knuddel ja gar nicht geklaut worden, und meine Mutter hat keinen Ärger am Hals. Aber finden müssen wir die beiden trotzdem."


  Doch wo suchen? Höhlen gab es in der Nähe keine, bei der Kiesgrube konnte sich niemand verstecken, blieben also bloß noch ein paar einsame Heuschober, die verstreut zwischen den Wiesen lagen. Die beiden Mädchen hätten wohl irgendwann ihre Suche abgebrochen, wenn ihnen nicht der Zufall in Gestalt eines gescheckten Ponys sozusagen über den Weg gelaufen wäre.


  „Tina! Stop!" Bibi zügelte Sabrina und deutete auf einen Feldweg, der in einiger Entfernung an einem Kornfeld vorbeiführte.


  „Sieh doch bloß mal, wer da drüben rennt!"


  „Und ob ich das sehe! Mensch, das ist doch unser Snoopy. Er muß sich losgerissen haben und sucht jetzt bestimmt seine neue Flamme Knuddel. Komm, wir reiten ihm hinterher, vielleicht führt er uns ja direkt ins Ziel!"


  Und tatsächlich, Tina sollte recht behalten. Snoopy hatte wohl mit seinen empfindlichen Nüstern Knuddels Duft gewittert und rannte auf kürzestem Weg zur alten Scheune des Mühlenhofes. Das war kein schlechtes Versteck, denn der Mühlenhofbauer bewirtschaftete seinen Hof nicht mehr regelmäßig und ließ sich auf seinem Anwesen kaum noch sehen. Snoopy trabte geradewegs in die Scheune hinein, und gleich darauf war fröhliches Wiehern aus zwei Ponykehlen zu vernehmen. Im nächsten Moment kamen sie auch schon herausgerannt, beknabberten gegenseitig ihre Hälse und führten sich in ihrer Wiedersehensfreude so vergnügt auf, als hätten sie sich seit Jahren aus den Augen verloren und nun endlich wiedergefunden. Dann
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  kam auch Susanne heraus.


  „Knuddel! Komm zurück! Bleib bei mir! Knuddel!" rief sie verzweifelt und wedelte aufregt mit den Armen. Dann sah sie die beiden Mädchen, die langsam auf sie zugeritten kamen, und erstarrte wie ein Denkmal. Tränen schössen ihr in die Augen, und schluchzend stieß sie hervor: „Laßt mich doch endlich in Ruhe! Und der Ponyhengst soll auch abhauen! Er soll meine Knuddel in Ruhe lassen! Das ist meine Knuddel!"


  „Reg dich wieder ab!" meinte Bibi begütigend. „Die läuft dir schon nicht weg. Sei doch froh, wenn sie ein bißchen Spaß hat. Es ist doch schön, wenn die beiden Ponys herumtoben und sich wohlfühlen."


  „Wenn Knuddel nicht bei mir ist, bin ich aber ganz allein."


  „Ach, Quatsch!" Bibi war abgestiegen und hatte freundlich den Arm um Susannes Schulter gelegt. „Das denkst du doch bloß, weil du gerade nicht mehr weiter weißt."


  „Ich habe euch ... ", Susanne zog geräuschvoll die Nase hoch, „ich habe euch angelogen."


  „Ich weiß", sagte Tina ungerührt. „Das haben wir längst bemerkt, wir sind ja nicht dumm. Knuddel gehört dir, und deine Eltern haben sie zu uns in Pension gegeben. Wir wissen bloß nicht genau, warum."


  „Weil ich mal für eine Weile von ihr getrennt sein soll. Darum."


  „Warum denn das?" fragte Bibi verwirrt. „Warum habt ihr das Pony denn nicht mit in euer Ferienhaus genommen?"


  „Weil mein Vater sagt, ich würde zu sehr an Knuddel hängen und für nichts anderes mehr Zeit haben. Er wollte, daß ich auch mal für ein paar Wochen mit ihm und meiner Mutter zusammen bin."


  „Aha, und da bist du vor lauter Sehnsucht nach deinem Pony durchgedreht und abgehauen. Richtig?"


  Susanne nickte wortlos.


  „Irgendwo kann ich dich ja verstehen", gab Tina bereitwillig zu. „Dein Shetty ist wirklich das süßeste Pony, das ich kenne."


  „Stimmt!" Susanne nickte heftig mit dem Kopf und begann, unter Tränen zu lächeln. „Knuddel ist ja so verschmust, und
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  ich bin auch furchtbar verschmust. Meine Mutter sagt immer, ich wäre eine richtige Schmusebacke. Deshalb brauche ich Knuddel, und Knuddel braucht mich. Ich habe doch sonst niemanden zum Knud-deln. Auch wenn ich schon dreizehn bin, was zum Knuddeln braucht doch jeder, oder?"


  „Natürlich", antwortete Tina. „Das ist ja auch ganz okay. Aber jetzt kannst du wieder aufhören zu weinen. Ist ja alles in Ordnung."


  Für Tina sagte sich das so leicht, aber Susanne fand gar nicht, daß alles in Ordnung war. Ja, sie war richtig eifersüchtig auf Snoopy, und vor allem war sie eifersüchtig auf die Ferienkinder vom Martinshof. Aus einem sicheren Versteck heraus hatte sie beobachtet, wie Knuddel von allen geherzt und geknuddelt wurde und alle in das braune Shetty regelrecht verliebt waren. Knuddel gehörte ihr, ihr allein, und sie wollte ihre Liebe mit niemandem teilen.


  Es brauchte eine ganze Weile, bis Bibi und Tina das Mädchen davon überzeugen konnten, daß ihr niemand ihre heißgeliebte Knuddel wegnehmen wollte, und es brauchte noch ein gutes Stück an Überredung, bis Susanne endlich einwilligte, mit ihnen zurück zum Martinshof zu reiten.


  „Ich weiß nicht...", druckste sie verlegen herum. „Meine Eltern ... Ich habe einen mordsmäßigen Schiß vor ihnen."


  „Tja, ein bißchen Theater wird es schon geben", meinte Bibi. „Du bist ja schließlich auch ausgerissen, und die halbe Welt sucht immer noch nach dir. Aber das überstehst du schon, da mußt du einfach durch. Wir sind ja bei dir, vielleicht können wir ja ein gutes Wort für dich einlegen."


  Ein neuer Feriengast


  Auf dem Martinshof gab es natürlich ein großes Hallo, als die kleine Karawane mit Amadeus, Sabrina, Snoopy und Knuddel eintraf. Knuddel wurde sofort von den Kindern umringt und genoß es, wieder einmal im Mittelpunkt zu stehen. Susanne war das gar nicht recht. Sie sah dem ganzen Zirkus mißmutig zu, aber sie war schon ein ganz, ganz kleines bißchen weniger eifersüchtig als das letzte Mal.


  Frau Martin war fast von den Socken, als ihr Bibi und Tina die ganze Geschichte in allen Einzelheiten schilderten. Was alles passierte, wenn man diese Gören allein ließ! Eine von der Polizei gesuchte Ausreißerin! Ein gestohlenes Gastpferd! Ja, heller Wahnsinn!
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  „Darauf erst einmal eine Tasse Kaffee!" meinte sie trocken und steuerte die Küche an. „Und du, Kind", sie wandte sich an Susanne, „hast bestimmt auch Hunger und Durst. Eine Salami hält ja auch nicht lange vor, oder?"


  Susanne nickte dankbar, und Bibi und Tina fanden die Gelegenheit passend, gleich den Apfelkuchen anzuschneiden, der eigentlich für den Nachmittag vorgesehen war.


  „So, mein Kind", sagte Frau Martin und lehnte sich nach den ersten Schlucken Kaffee entspannt in ihrem Stuhl zurück. „Und jetzt das Wichtigste überhaupt: Du wirst jetzt deine Eltern anrufen!"


  „Ich habe aber Angst. Echt Angst!" Susanne schaute ganz betrübt aus der Wäsche.


  „Ach so, auf einmal? Du hast aber deine Angst auch überwunden, als du abgehauen bist und auf einem wildfremden Bauernhof übernachten mußtest. Nein, Susanne, kneifen gilt nicht. Aber ich mache dir einen Vorschlag: Von uns aus mußt du nicht in das


  Ferienhaus zurück. Sag deinen Eltern, daß du bei uns auf dem Martinshof bleiben kannst. Wir sind zwar voll bis unter das Dach..."


  „... aber wir könnten eine Matratze in unser Zimmer legen!" ergänzte Tina schnell.


  „Au ja! Toll! Du schläfst bei uns im Zimmer!" Bibi war Feuer und Flamme. „Dann hex' ich dir was vor, und auf Kartoffelbrei nehme ich dich auch mal mit!"


  „Langsam! Langsam!" wehrte Frau Martin ab. „Deine Eltern müssen natürlich einverstanden sein. Wenn sie ja sagen ... was hältst du von der Idee?"


  „Wau!" Susanne kriegte den Mund nicht mehr zu. „Ich kann wirklich die ganzen Ferien über bei meiner Knuddel sein?"


  „Ich habe nichts dagegen", antwortete Frau Martin schmunzelnd. Sie hatte in ihrem Leben ja schon viele pferdenärrische Mädchen erlebt, aber diese Susanne Meyer schoß wirklich den Vogel ab! „Du mußt dein Pferd natürlich selbst versorgen und pfle-


  __ _ _ u


  gen.


  „Ja, natürlich. Klar. Das mache ich gern.


  Ich liebe die Arbeit im Stall. Ich versorge auch gern die anderen Pferde und ..."


  „Aaach", meinte Bibi gedehnt, „das trifft sich ja gut. Dann kannst du mir gleich das Pferd abnehmen, das diese Woche auf meinem Dienstplan steht."


  Tina runzelte die Stirn. Dienstplan? Einen Dienstplan gab es doch gar nicht auf dem Martinshof. Jeder machte die Arbeit, die gerade anfiel. Das war schon immer so, und es funktionierte meistens reibungslos. Na, da hatte Bibi die Besitzerin von Knuddel ja ganz schön reingelegt.


  „Natürlich, klar. Das mache ich gern! Welches Pferd ist es denn?" fragte Susanne.


  „Snoopy!" antwortete Bibi.


  Enttäuschung breitete sich auf dem Gesicht von Susanne aus. Aber wenn sie es sich recht überlegte, dann fand sie den lustig gescheckten Zirkushengst doch ganz nett, und außerdem war er ja der liebste Spielkamerad von ihrer Knuddel.


  „Aber jetzt", Frau Martin rückte ihren Stuhl nach hinten und stand auf, „jetzt rufst du deine Eltern an, Susanne! Ich weiß, es wird
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  unangenehm sein, und es werden harte Worte fallen und auch Tränen fließen."


  „Können Bibi oder Tina nicht... ?" machte Susanne einen neuen Anlauf. „Ach, bitte!"


  „Nein, können sie nicht! Da bin ich dagegen. Voll dagegen, wie es bei euch so schön heißt. Es wäre doch echt ätzend, wenn andere die Suppe auslöffeln müßten, die du dir eingebrockt hast!"


  „Voll dagegen? Echt ätzend?" Tina pfiff anerkennend durch die Zähne. „Mami, wo hast du denn diese Ausdrücke her?"


  „Endstark!" Auch Bibi war schwer beeindruckt.


  Susanne gab sich einen Ruck und wählte mit zitterndem Finger die Nummer ihrer Eltern in ihrem Ferienhaus. Bibi, Tina und Frau Martin zogen sich zurück. Das war ein Privatgespräch, das ging sie nichts an.


  Als Susanne aber nach ein paar Minuten wieder aufkreuzte und strahlte, als wären Ostern, Weihnachten und ihr Geburtstag auf einen Tag gefallen, da war die Sache klar.


  Susanne durfte bleiben!
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